
Besprechungen

Leitung der Direktoren des päpstlichen Chores dem Pontifikat Benedikt
Mk gebraucht worden sınd, nach Ur 1NO0 in die Bıbliotheca Albana kamen.
Jedenfalls sind S1Ce 1m Katalog VO  e 1803 Ort deutlich verzeıichnet. Nur Stücke Au

Paliästriına siınd 1er überlietert. S50 hat auch die Musıca ıhren Beıtrag
dieser weitausgreifenden Festschrift erhalten.

Es 1St ohl überflüss1g, dieses Werk noch einmal empfehlen Gewiß enthält
65 manche „Beiträge“, Arbeıten, we die Forschung in der einen der —_

deren Weıse tördern, hne abschließenden Urteilen führen. ber gerade
deshalb 1St die Festschrift für die Forscher wichtig, weıl VOonNn ersten Fachleuten
bisher ungelöste Probleme aufgegriffen und weitergeführt werden. Man wıird die
Festschrift bald 1n vielen solcher Fragen un: Gebiete Rate zıiehen. Daher se1l
großen Bibliotheken ihr Kauft cehr empfohlen, besonders da dıe Auflage auf
500 Exemplare beschränkt ISt. Der weıten wissenschaftlichen Arbeıt des nunmehrigen
Kardinals Albareda 1St durch S1e eın eindrucksvolles un: dankbares Gedenken
gesichert. Weisweiıler (+)

Der Weg der Phänomenologie. Das Problem einNeTr
ursprünglichen Erfahrung. Zn Q (208 S Gütersloh 19635, Mohn
Der Band enthält acht Arbeiten 128l die seinem Geburtstag NEeu gedruckt

worden sind. Leider LSt nıcht angegeben, AUS welcher Zeıt die einzelnen Stücke
Lammen Nur miıt ein1ıger Mühe jefß sıch teststellen, da{ß die beiden EeErstien Stücke
In den Jahren 939/40 erstmals veröffentlicht worden sind, als e1ım Husserl-
Archiv in LOöwen tätıg WarT. Der un: der Beıitrag SsStammMmen AaUus der Zeıit kurz
nach dem Krieg der ISt die Antrittsvorlesung { 1n Hamburg). Dıie restlıchen
1er Stücke sind in den etzten ehn Jahren erstmals veröffentlicht worden. In
allen Beıträgen geht 6S die Deutun der Phänomenologie Husserls und in
zunehmendem Ma{fß uch ihre Weitertü runs ber Husser] hinaus.

Der Beitrag behandelt „Husserls Phänomenologie und die Moti:ve ıhrery
Umbildung“ (9—39 Dıiese Motıve siınd verschieden bei den Erstien Schülern
Husserls AuUuS$S seiner Göttinger Zeıt und be1 Heidegger. Die ersten Schüler haben
Husserls Denken als „Wendung Z Objekt“ mißverstanden un darum seine
Deutung der Intentionalität als konstitutiv für das Objekt nıcht mitgemacht.
Heidegger dagegen kritisiert VOrLr allem das blo{ß theoretische Hinsehen, die Haltung
des unbeteiligten Zuschauers (92)

Das Stück, „Welt als phänomenologisches Problem“ (41—62), geht den Ge-
danken Husserls ber die Welt als universalen Horizont nach, der er Einzel-
erfahrung zugrunde lıegt. Diese Welt 1St nıcht die Welt der Naturwissenschaft,
sondern die „Lebenswelt“. Auch sı1e ISt tiefer liegenden konstitutiven Leistungen
des Subjekts verdanken. Dıie phänomenologische Reduktion mu sich Iso auch
auf S1e erstrecken.

Der Beıtrag, die Antrittsvorlesung „ Das Problem einer absoluten Erhbenntnis“
(63—73), stellt der Philosophie dıe höchste Aufgabe „Das Wıssen A absoluten
werden lassen 1St eın Ziel, das für die Philosophie nıcht aufgegeben werden
darf“ (73) Damıt 1St Metaphysik gefordert. Dem Problem, W1e VO  - der Phäno-
menologie her Metaphysik möglich IS6 geht der umfangreiche Beıitrag nach
„Phänomenologische Bewußtseinsanalyse und Metaphysik“ 75—110). Metaphysik
wırd mıiıt der abendländischen Überlieferung als rage nach dem eın und nach dem
Urgrund des Seienden verstanden (81) Dıe phänomenologische Reduktion, dıe
zunächst als Besiegelung des Verlustes des Seıins erscheint, wird Z AÄAnsatz seıines
Neugewinns (88) Der Weg führt ber die Intersubjektivıtät der Welt Die

wırd VO  e} mır gemeıint als S  9 W 4s auch VO  — anderen Subjekten ertahrbar
1St (91) Vor der Erfassung VO:  3 klar unterscheidbaren Gegenständen lıege e Er-
fassung des Du selbst als entrum eines eigenen Lebens“ (94) spricht VO  - einer
Evıdenz des Du (95)5 die ın der Einfühlung gegeben 1St In einer Anmerkung
(97) wırd treilich darauf hingewiesen, daß sich dieser Weg, die Vorgängigkeit der
Intersubjektivität nachzuweisen, be1 Husser]l] nıcht findet. Überraschend tolgt ann
der Übergang autf die „augustinische Einsicht“ des Vorrangs der Erfahrung des
gyöttlichen Du Die Philosophie darf auf Aussagen ber Ott nıcht verzichten
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Ott oftenbart sich 1n der menschlichen Exıistenz als der tordernde Ott (107Dıie Metaphysik mufß wıeder den Murt haben, dıe Transzendenz als das Du des
göttlichen Anruts bezeichnen, un!: ber die unbestimmte ede VO bso-
luten hinauskommen

Damıt dürfte der Höhepunkt des Buches erreicht seıin. Die folgenden Wwe1l Bei-
trage behandeln Fragen, dıe demgegenüber als Einzelfragen erscheinen: die Lehre
TDVO Empfinden —_- und die Unmuittelbarkeit der Erfahrung (125—141).Das Empfinden schliefßt ach Husser] das »I bewege miıch“ eın und 1St damit
abhängig VON Aktıivität (116 Gegenüber den Gewaltsamkeiten Hegels un! der
Geringschätzung der Naturwissenschaften tür das unmıiıttelbar Gegebene se1 das
Verdienst Husserls, wieder auf die Evidenz der Anschauung zurückgegriffenhaben Freilich WIFr: auch auf die Schwierigkeit hıingewiesen, da{ß 1e
mıiıttelbar erlebte Wirklichkeit Von uns 1m Medium einer bereits terminologischfixiıerten Sprache ausgedeutet wiırd

Im Beitrag „Seinsregionen UN regionale Ontologien ın Husserls Phänomeno-
logie“ 43—16 geht wıeder mehr das Ganze des Husserlschen Denkens.

legt 1er die Lehre Husserls VO  } den Seinsregionen daf, w1e S1Ce 1M Band
der „Ideen  CC ausgeführt ist; dieser Band wurde bereits 1mM Jahre 1912 abgefaßt, aber
SE 1952 Aaus dem Nachla{fß veröffentlicht (4 der Husserliana). Husser] er-
scheidet zunächst reı Regionen: die des Materiellen, die des organıschen und seel1-
schen Lebens, die des eıstes Die beiden ersten Regionen erweısen siıch als
CNS zusammengehörend; S1e bılden die Natur, die dem Geist gyegenüber-steht. Natur un Geist stehen ber nıcht gleichselbständig einander gyegenüber.„Streichen WIr alle eıister AUS der Welt, 1St keine Natur mehr  « Sagt Husser

Der Geıist 1St das absolute Seın, die Natur NUr 1im Geist konstituiert (158
Es bleibt Iso die idealistische These nsätze iıhrer Überwindung eim spatenHusser]|] kommen ıcht zZzUuU Zuge.

Der aus dem re 1961 stammende letzte Beitrag „Husserls Abschied V“O:  I
(Jartesianısmus“ — behandelt die 1M und der Husserliana AUuUSs
dem Nachlafß herausgegebenen Vorlesungen VO  - 923/24 MIt dem Titel „Erste
Philosophie“, namentliıch ihren systematıschen el (8 B der 1Ur als e1in
erstier Entwurf vorliegt, ber gerade den Re1i7z bietet, den Philosophen Werk

sehen. Das Scheitern der Metaphysik des transzendentalen Subjektivismus voll-
zieht siıch ler VOrLr den Augen des Lesers Husserl| halt der Leitidee einer
apodıktisch gewıssen Philosophie fest Diese Gewißheit annn 1Ur die eiıner
absoluten Erfahrung se1nN, nıcht WwW1e bei Descartes aut angeborenen Ideen und den
mi1ıt ihnen erschlossenen „ew1igen Wahrheiten“ eruhen Husserl] hält auch test

der phänomenologischen Reduktion mit ihrer Ausklammerung der Weltgewifßs-heit. Die Welt 1n ihrem realen eın 1St 1Ur geglaubt Auch die Wahrnehmung
der Exıstenz anderer Subjekte 1St „Interpretation“ $e_lbst die eigene Leiblich-
keıt und das eigene VErSaANSCHC Leben siınd Nnur in der Meınung gegeben, »Ausschaltung ihres Geltungsanspruches“ Y Freıliıch 1St der Welthorizont gegeben,ber auch LUr als „vermeınter“ (Gewiß bedeutet dieses „Vermeinen“
keineswegs eın „irrtümlıches Vermeıinen“, ber leugnet doch die unmittelbare
Evıdenz des bewußtseinsunabhäng: Seıins.) So sieht sıch der Philosoph mıt seiınem
Anspruch auf apodıktische Gew1ı heit auf das transzendentale Subjekt zurück-
geworten. Dieses ISt ber nıcht eın absolutes (196 CS erweiıst sıch al5s SC-
chichtlich bedingt als absoluter Fluß Als ın der eıt identisches, als
freies un seiner Verantwortung aufgerufenes 1st 6$S der Reflexion nıcht erreich-
bar. So scheint die apodiktische Philosophie scheitern. „Philosophie als
apodıktisch Strcenge Wıiıssenschaft der Iraum 1St ausgetraumt“”, chreıibt Husser]
1n einer Reflexion Aaus dem Jahre 1935

Wıe Überblick ze1igt, sınd der und der Beıtrag be] weıtem dıe wich-
tıgsten. ber hebt der letztere den nıcht auf? selhbst iıdentifiziert sich
reilich nıcht eintachhın miıt dem Husser] der „Ersten Philosophie“. Dessen Fehler
scheint ıhm darın liegen, da{flß NUur das reflektive, vergegenständlichende Be-
wußtsein gelten aßt (204 Er deutet eine andere Auffassung der Phänomenologıe
A 1n der auch die eigene Leibli  eit, der Welthorizont und das eın des anderen

als unmittelbar gewußt gelten können
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Aber esteht hier nıcht die Gefahr, dafß die Phänomenologie 1n ıhrem eigentlichen

inn verfälscht wird? Wırd S1e hiıer nıcht eintach ZUr bloßen Beschreibung der
natürlichen Einstellung? Genugt 65 ber der Philosophie, die natürliche Gewißheıt
ungeprüft übernehmen? der 1St ıhre Aufgabe, diese Gewißheit durch Rück-
führung auf 99 Prinzıpien“ reflexer Gewißheıt erheben?

Der Fehler Husserls und der Phänomenologie überhaupt dürfte nıcht darın
lıegen, da{ß s1e letztbegründete Erkenntnis tordern, sondern darın, da{fß sıe diese
alleın durch unmittelbare Schau der „phänomenologische Erfahrung“ erreichen
wollen Kann Metaphysik 1n einer „Lehre VO Faktum“ aufgehen? Warum
scheut Nan sehr VOILr der nüchternen Anerkennung der Tatsache zurück, dafß
menschliches Erkennen vewiß VO  3 unmittelbarer Erfahrung und Einsicht ausgehen
mußß, sich ber 1UI 1mMm Denken, 1m diskursıyen Denken, vollenden kann?

de V rıes S

Desjardins, Claude, J. Dıeu e Pobligation morale. L’argument deonto-
logique dans Ia scolastıque ryecente (Stdıia. Recherches de Philosophie de
ologıe publıees Par les Facultes de Montre&al,; 14) Sr 80 (254 s} Bruges
1963; Desclee de Brouwer. 200 .— bfr.
Der ert. beschränkt sich bewußt aut Kritik und verzichtet auf eınen eigen-

ständıgen Versuch spekulatıver Durchdringung der Problematik, zumal 1mM Hinblick
auf den formellen Autfbau e1nes Gottesbeweises A4US dem Gewissen (diL) Das hält
iıhn reilıch ıcht davon ab, 1mM Verlauft der kritischen Rezension immer wıeder, VOTL

allem jedoch Schlußteil des etzten Kapitels dem Motto „Perspectives
d’argumentation“ (206 un!: 1n der „Conclusıon (239 A Hınweıse posıtıver
Art geben; die zentrale Anregung dazu verdankt vorzüglı seinem Lehrer

de Fınance (16)
Dıie Einleitung unterriqQhtet ber Problemansatz und Einteilungsprinzıip: Es geht

der scholastischen Literatur des undas deontologische Argument
Jahrhunderts un Tın wesentli dıe Frage nach 1nnn und Begründung der
sittlichen Verpflichtung (10; vgl 23935 dıe verschiedenen Auffassungen des S1tt-
lıchen Sollens be1 den einzelnen utoren dienen als Einteilungsprinzıp. Es ergeben
sıch in Kap Wwel fundamentale Typen, Extrinsezısmus un! Intrinsezıismus (wır
behalten dıese erkünstelten Etiketten beı, knappe Übersetzung ISt aum möglıich).
Ersterer kann relatıv der absolut, letzterer eudämonistisch, „radikal“, essent12-
istisch der existentiell se1ın. Dıie betreffenden Typen werden NU:  } in den Kap —s
kritisch analysıiert. Den „LypC extrinsecist absolu“ vertretien hauptsächlich Billot
und Lercher: die Frkenntnis des sittlichen ollens die des göttlichen Willens
und seiner absoluten Autorität VOTAaUs. Eıne „relatıv“ extrinsezistische Theorie enNt-
wirft (neben Vıva) Descoqs schon die „Uun Vollkommene“ (d A2UuUS dem Wesen des
sittlichen Wertes erfließende) Verpflichtung

ter Extrinsezismus erscheint beı Hontheıiım, astermögliche den Beweiıs Gottes als ıhrer
etzten Quelle. Eın mehr „indiırek

d.y insotern das Sollen als unauswellıche Forderung der „Natura humana“ der
des „Oordo moralıs“ gedeutet wird, etztlich jedoch ebenfalls NUr auf dem Wıllen
Gottes der aut die kategorische Einhaltung der Siıttliıchen Ordnung nıicht verzichten
kann) beruht (26) Überall dort, das Sollen irgendwiıe 99 point ’appul, une

cConniıvence une complicıte“ 1im Menschen selbst findet (29) und nıcht
cht der erf. VO:  > „Intrinsezismus“. Dıiıeserallein 1im Wiıillen Gottes gründet. S28 spr1

wenn VO Naturstreben nach der1St eudämonistisch (wıe beı Sertillanges),
„beatitudo“ seıiınen Ausgang nımmt; „radikal“, insofe dıe Verpflichtung alleın
aut die menschliche Natur (als notwendig zielgeordnete) zurückbezogen wırd (4
AÄAnm. 2 9 wWwI1ıe bei Mercıier. Garrıgou-Lagrange und oyer repräsentieren eınen
essentialıstischen der intellektualistischen Intrinsezı1smus, weıl s1e das Sollen AauSs

der spekulativen Idee der „Natura humana“ 1m Lichte VO  } (sottes Wesen un!: In-
telligenz ableiten, während der her „existentielle“ Typ, den Marıtaıin und de
Finance zeichnen, das Sollen AUuUS lebendiger Erfahrung entspringen und 1n seiıner
unvergleichlichen Eıgenart als Korrelat der Person, der Freiheit als solcher und
nı 1Ur als analoger Fall VO:  3 Naturnotwendigkeıt), sehen aßt (34) Der ert.
selbst beurteilt die vorgelegte Einteilung miıt einer gewissen Skepsıs (34); sıe tr1:
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